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Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei lie nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljähslich 1.35 Mk. — Bezugspreis in Lodz fiir Mit- 
glieder des Deutſchen Vereins und der ihm körperſchaftlich 
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Blatt des 


Neuutſchen Vereins, Hauntſitz in Lodz 


und der Mulchen Seibithile, 


Ar. 50 


Sonntag, den 16. Dezember 1917 


Träume gehen in Erfüllung. 

Uns allen iſt noch der Aufruf des Großfürſten Nikolaus 
Nikolajewitſch im friſcher Erinnerung, mit dem er zu Beginn 
des Krieges den Polen die Erfüllung ihres hundertjährigen 
Sehnens mach neuer ſtaatlicher Selbſtändigkeit in Ausſicht ſtellte. 
Und wenn auch für alle Nüchterndenkende das Köderartige der 
großfürſtlichen Verſprechungen außer Zweifel war: wir lern⸗ 
ten uns in die Tatſache hineindenlen, daß dieſer Krieg mehr 
als alle anderen ſtaatsumwälzende Wirkungen haben und viel⸗ 
leicht viele langgehegte Hoffnungen erfüllen wird. Nicht nur 
die des polniſchen Volkes! Auch bei anderen Völkerſchaften, die 
jahrzehnte⸗ oder jahrhundertelang fremdem Willen gehorchen 
mußten, erwachte neuer Selbſtändigkleitsdrang. Wir gewöhnten 
uns weltperſpektiviſch zu ſchauen. „Fragen“ entſtanden oder be⸗ 
kamen friſche Färbung, zu deren Löſung es großer Ueberlegung 
bedürfen wird. Ganze Literaturen über die neuen Probleme 
entſtanden. Freunde und Gegner der um Gehör Heiſchenden 
traten auf den Plan und erörterten das Für und Wider der 
im Vorſchlag gebrachten Umformungen. Der kommende Friede 
ſieht allein bei der Entwirrung der öſtlichen Verhältniſſe eine 
Reihe von Fragen: die polniſche, die litauiſche, die ukrainiſche, 
die baltiſche, die finniſche, die tatariſche uſw. 

Wir willen aus früheren Erfahrungen, wie vorſichtig alle 
aus Rußland kommenden Nachrichten aufzunehmen find und 
ſtreichen deshalb verſchiedene der neuen Staatengebilde, die 
angeblich in Rußland im Entſtehen begriffen find, zunächſt noch 
von der Staatenkarte des künftigen Oſteruopa. Es bleiben 
aber, wenn es nach dem Willen der zunächſt Beteiligten geht, 
trotzdem noch eine Reihe von möglichen ſelbſtändigen Staaten 
aus ehemaligen rufſiſchen Randprovinzen, fo daß anzunehmen 
ist, daß die bisherige Farbeneintönigteit auf der öſtlichen Hälfte 
der europäiſchen Landkarte ſich nach dem Kriege kaum noch 
wiederholen wird. 

Nun reift all das Neue der Verwirklichung entgegen! 
Für die Unbeteiligten iſt es intereſſant zu beobachten, wie das 
WMünſchen zum Wollen und aus dem Wollen ein Werden werd. 
Im milden Urteil überſehen wir, daß die Heftigkeit des Dranges 
nach Selbſtändigleit manche weniger ſchöne Nebenerſcheinungen 
zeitigt. Bei jedem Neubau findet ſich auch Geröll! 

Sonderbar: während alle Fremdvölfer in Rußland mit 
ihren Sonder wünſchen hervortreten und die Zeit für gekommen 
erachten, neue Grundlagen für ihr ſpäteres Daſein zu ſchaffen, 
verharren die Deutſchen allein in der ihnen eigenen wunſchloſen 


Brapheit und unausrottbaren „Wohlgeſinntheit“. Sie, die man 
ſchon Jahrzehnte vor dem Kriege im Hinblick auf die erwartete 


kriegeriſche Auseinanderſetzung mit Deutſchland zum bevor⸗ 
zugten Prügelknaben unter den Fremdvöllern machte und die 
während des Krieges unter den erlittenen Schickſalsſchlägen faſt 
zuſammenbreachen, ſtehen tatenlos der Entwicklung der ruſſi⸗ 


ſchen Dinge gegenüber und betrachten alles was über ſie kommt 


als unabänderliches Geſchick. Darf es geduldet werden, daß der 
Plan der früheren ruſſiſchen Regierung zur Ausführung kommt 
und die Hunderttauſende deutſcher Anſiedler, deren Vorfahren 
einſt ihre Sonderrechte für ewige Zeiten verbrieft bekamen, über 
ganz Nußland zerſtreut werden und in den ihnen zu Wohn⸗ 
ſitzen angewieſenen ruſſiſchen Dörfern familien weiſe vom Ruſſen⸗ 
tum aufgeſogen werden? Die letzten Nachrichten beſagen, daß 
die nachlaiſerlichen Regierungen in Rußland, abgeſehen von ge⸗ 
ringen Erleichterungen, noch nichts zugunſten der einheimiſchen 
Deutſchen unternommen haben. Die Deutſchen in Nußland 
ſtehen ſtumm und ohne Entſchlußtraft da und laſſen die Geſcheh⸗ 
wiſſe an ſich vorübergehen. Zum Fremdvölterkongreß in Moskau 


hatten fie feine Vertreter entſandt. Daß ihnen doch mutige und 


die Lage überſehende Führer erſtünden, damit fie nicht mehr 
mit ihren Entſchlüſſen und Folgerungen den Ereigniſſen nach⸗ 
hinken! 

Wenn wir angeſichts des jetzigen Verhaltens der ſo hart 
geprüften Deutſchen in Rußland uns wieder einmal iune wer⸗ 
den, wie ſehr Goethes Urteil über ſeine Landsleute: „Die 
Deutſchen können die Philiſterei nicht los werden!“ auch heute 
noch zu recht beſteht, ſo wollen wir nicht vergeſſen, daß auch in 
unſerer nächſten Nähe noch genug Deutſche find, von deren 
Denken und Handeln Goethes herbe Worte gelten müſſen. 


Schwung⸗ und ziellos lavieren fie zwiſchen den ſich entwickelnden 


Verhältniſſen, immer beſorgt, ja nicht den Eindruck zu erwecken, 
als ob ſie bewußt ihre Zukunft geſtalten wollen, und ihren 
Volksgenoſſen grollend, die dafür eintreten, daß bei den Neu⸗ 
ordnungen die hieſigen Deutſchen nicht überſehen und nicht ver⸗ 
geſſen werden. A. E. 


Der 8. Dezember 1914 iſt in der Geſchichte der vielgeprüften 
deutſchen Anſtedlung der ſchwärzeſte Tag. Nun hat fie am 8. De⸗ 
dember 1917 ihren ehren⸗ und freudenreichſten Tag erlebt; er 
wird die Stunden des Schreckens vor drei Jahren nicht aus⸗ 
löſchen, wohl aber die Erinnerung mildern können. Beim Ein⸗ 
gang in die neugeweihte Kirche fällt den Beſuchern eine in der 
Vorhalle angebrachte Tafel in die Augen, die an den Ründern 
eine Fackel und ein Schwert, die Sinnbilder der Zerſtörung und 
des Krieges trägt und folgende Inſchrift enthält: „Am 8. De⸗ 
zember 1914 von den Nuſſen zerſtört, 1917 von der Gemeinde mit 
Hilfe der deutſchen Verwaltung größer und ſchöner wieder auf⸗ 
gebaut“. Mit dieſen Worten wird den künftigen Geſchlechtern, 
die hier ein⸗ und ausgehen werden, das Erleben der Königs⸗ 
bacher in den drei Jahren des Weltkrieges geſchildert. 

Die Feier der Kircheneinweihung begann mit der letzten 
gottesdienſtlichen Handlung in dem kleinen Wohnhauſe, das im 
letzten Jahre Schule und Betſaal beherbergte. Hier halte vor 
einem Jahre anläßlich eines Vortrags des Gouvernementspfar⸗ 
rers Lic. Althaus der Ortsogrſteher Egler von der Notwendig⸗ 
keit eines neuen Schul⸗ und Bethauſes geſprochen. Goubverne⸗ 
mentspfarrer Althaus und ber Vorſitzende des Deutſchen Vereins 
Eichler unterſtützten ſeine Anregungen und versprachen auswär⸗ 
tige Hilfe, ſoſern das Werk in Angriff genommen wird. Gott 
hat ſeinen Segen dazu gegeben, ſodaß auch die kühnſten Pläne 
und Erwartungen übertroffen worden ſind! 

Der Kirchſpielgeiſtliche Paſtor Schmidt aus Pabianice 
verlas Pfalm 107, 2: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes getan hat“ und nahm mit einem Dank⸗ 
gebet Abſchied von der bisherigen Andachtsſtätte. Die Anweſen⸗ 
den ſangen: „Unſern Ausgang ſegne Gott“, worauf die Schar der 
Felernden zum neuen Gotteshauſe zog. Vor der Kirchtür wurde 
„Tut mir auf die ſchöne Pforte“ geſungen. Paſtor Schmidt 
ſprach über das Bibelwort: „Machet die Tore weit und die 
Türen in der Welt hoch, daß der König der Ehren einziehe!“ Er 
erinnerte an die Begebniſſe vor drei Jahren und ſprach 
vom Wunder, das vor den Augen der Gemeinde in dem er⸗ 
ſtehenden ſchönen Bau geſchah. Der Erbaver der Kirche Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Schräder überreichte den Schlüſſel zum 
Gotteshauſe und ſprach ſeinen Segenswunſch aus für alle, die 
in die Kirche kommen werden. 

Geiſtliche, Gäſte und die feiernde Gemeinde betraten unter 
den Klängen eines Chorals die Kirche. Die Gemeinde fang: 
„Ach wie heilig iſt der Ort“. Hierauf hielt Konſiſtorialrat 
[Gundlach die Weiherede, der er 2. Moſis 28, 36: „Heilig dem 
Herrn!“ zu Grunde legte. Er ſchilderte den erſten Eintritt Jeſus 
in den Tempel, das erſte Kirchweihfeſt. Es war Winter, aber 
er brachte den Frühling in die Herzen. Hier iſt mitten im 
Weltkrieg, im Kampfe der zwei großen Parteien um Fortſetzung 
oder Beendigung des Mordens ein Werk des Friedens entſtan⸗ 
den. So feiern wir heute das erſte Kirchweihfeſt, es iſt wieder 
Winter, aber auch hier ſoll der Frühling einziehen und der Herr 
ſeine Kirche in die Herzen der Gläubigen hauen. „Heilig dem 
Herrn!“ Dieſen Gruß rufe ich den Spitzen der weltlichen und 
geiſtlichen Behörden zu und all den lieben Gäſten von fern und 
nah, beſonders meinem lieben Amtsbruder in der hieſigen Ge⸗ 
meinde. Laß Dir dieſes Wort bei der Uebernahme des Kirch⸗ 
leins vorſchweben, bei allen kirchlichen Handlungen, bei 
Eintritt in die heiligen Räume. 
das Kirchlein ſelbſt. Wie iſt es entſtanden? Die Erde gab die 
Bauſtoffe, geſchickte Menſchen haben ihnen Leben eingehaucht, 
und reich und arm haben beigeſteuert, das Werk zu vollenden. 
Gott hat die heilige Begeiſterung entfacht, er gab das Wollen 
und Vollbringen, er hat Segen ausgebreitet über Arbeit und 
Arbeitende. Er hat unſere unheilige Arbeit geheiligt. Wie er 
Jakob befahl, den Opferſtein zu weihen durch Ausgießen von 
| Oel, io ſoll dieſes Haus geſegnet werden durch das Wort Gottes, 
das hier verkündet werden wird. Heilig ſei auch das Herz. Der 
Mohammedaner entblößt die Füße, wenn er ſein Potteshaus 
betritt, die Prieſter Salomos heiligten ſich, ehe ſie den Tempel 
betraten. 
tritt in die Kirche und das ganze Gewirr menſchlich⸗weltlicher 
Gedanken vor der Türe laſſen. Heilig ſoll auch Euer Haus und 
Hof ſein. Wenn ein Fremder durch 
viele ſind nicht ſchon hier zu Gaſte geweſen, ſo ſoll er erkennen, 
daß hier treue deutſch⸗evangeliſche Chriſten woh⸗ 
nen. Nicht alle haben das Glück, unter einem deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kaiſer zu leben, aber treue deutſch⸗evangeliſche Chriſten 
können wir auch hier ſein. Für unſer ferneres 
dem durch die Gnade der verbündeten Herrſcher entſtehenden 
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[Königreich Polen, das, wie 
Rußland findet, ſoll das A 
ſchnur bilden. Unſer Herz, 
ſoll dem Herrn geweiht fein: 

Der Anſprache folgte das Weihegebet 
lung. Die anweſenden Paſtoren 
[Meyer, Gerhardt und Eyrh verlaſen Bibelſprüche. 
| Darauf trat der Militärzei von. Lodz, Exzellenz 
v. Schmitt, vor zen Altar und Überreicht im Namen des 
[Generalgouverneurs Exzellenz v. Beſeler eine 

von letzterem geſpendete Altarbibel, die eine eigenhändige Wid⸗ 
mung des Spenders enthält. Exzellenz v. Schmitt ſprach den 


us und Hof, die ganze Gemeinde 
und die Weihehand⸗ 
midt. 
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Das Wort gilt aber auch für 


So ſollen auch wir das Herz reinigen vor dem Ein⸗ 


Verhalten in 


ſcheint, auch die Zuſtimmung von 
Heilig dem Herrn“ unſere Richt⸗ 


Althaus, 


Schriftleitung: Evangeliſche Straße 5. 
Sprechſtunden: vormittags von 11—12 Uhr. 


Zeitungsausgabeſtelle: Petrikauer Straße Nr. 85 
Anzeigen Annahme: Evangeliſche Straße Nr. 5. 
Anzeigenpreis: 30 Pfennige die ſechsgeſpaltene Kleinzeile. 


Königsbachs Ehrentag. 


Wunſch aus, daß die Kirche allezeit ein Markſtein 
des Deutſchtums ſein und bleiben möge. Kon⸗ 
ſiſtorialrat Gundlach nahm das bedeutungsvolle Geſchenk mit 
Worten des Dankes entgegen. Er dankte hierbei den Spitzen 
der geiſtlichen und weltlichen Behörden für ihr Entgegenkommen 
beim Kirchbau und ihr Erſcheinen zum Weihetage. 

Nach einem Zeſtlied des Kirchenchors wurde von der Ge⸗ 
meinde „Stun danket alle Gott“ unter gleichzeitigem Geläute der 
Glocke geſungen. Paſtor Eyth hielt die Feſtliturgie, der 
Kirchenchor ſang noch ein zweites Lied, worauf die Gemeinde an. 
ſtimmte: „Dreiein'ger, heil'ger großer Gott!“ 

Nun hielt Paſtor Schmidt ſeine Feſtpredigt über Je⸗ 
ſaja 6, 1—7. Et ſprach davon, daß das Kirchlein eine Stätte 
ſein ſoll, in der der heilige Gott ſelbſt wohnen wird, hier ſollen 
wir Menſchen heilige Perſönlichkeiten werden. Er ſchilderte, wie 
der Prophet Jeſaja die Herrlichkeit Gottes ſchaute, im Gefühl 
ſeiner Unwürdigkeit ſchauderte und wie ſein Mund vom Engel 
mit glühender Kohle geheiligt wurde. Den heiligen Gott haben 

| wir im Kirchlein unter uns, anbetend follen wir ihm nahen, und 
und öfter als bisher. Im Bewußtſein unſerer Sünd⸗ 
| haftigteit ſollen wir uns durch Buße reinigen, damit wir würdig 
werden, wie die Engel Gottes Lob ſingen. 

Fräulein Schenk ſang zwei Lieder von Händl und Bach. 

Die Gemeinde ſtimmte dann an: „Herr, hebe nun zu ſegnen an.“ 
| 


Mei, 


In Erfüllung einer Bitte des Kirchſpielpaſtors und der 
Königsbacher Gemeinde hielt zum Schluß Gouvernementspfarrer 
Lic. Althaus vom Altar aus folgende Anſprache: 

Gott ſei uns gnädig und ſegne uns! Er laſſe uns Sein 
Antlitz leuchten, daß wir auf Erden erkennen Seinen Weg] 
Amer: . 
Ich grüße die Gemeinde Königsbach mit einem Worte un⸗ 
ſeres Herrn Jeſus Chriſtus, Offenbarung 3, Vers 20: „Siehe, 
Ich ſtehe vor der Tür und klopfe an. So jemand Meine Stimme 
hören wird und die Tür auftun, zu dem werde Ich eingehen und 
das Abendmahl mit ihm halten und er mit Mir.“ 

Liebe Königsbacher! Wie viele haben in dieſen drei Kriegs 
jahren an eure Tür geklopft. Ihr könnt es ja nicht vergeſſen, 
wie im November 1914 zum erſten Male deutſche Soldaten bei 
euch anklopften. Unter ihnen ein preußiſcher Prinz aus dem 
Hauſe des preußiſchen Königs, nach dem Königsbach ſeinen Na⸗ 
nen trägt. Das wird der Familie Wildemann für immer uns 
vergeßlich ſein. Freudig habt ihr den deutſchen Soldaten auf⸗ 
getan. Nicht, als ob ihr Verräter an dem Staate, dem ihr am 
hörtet, hättet werden wollen; weiß Gott, ihr hattet es nicht 
verdient, daß ruſſiſcher Haß euch die Brandfackel in Häuſer und 
Bethaus warf. Warum habt ihr auf das Klopfen der deutſchen 
Soldaten ſo gern die Tür aufgetan? Weil ihr ſpürtet — ein 
Blut, ein Geiſt, eine liebe deutſche Mutterſprache, ein evan⸗ 
geliſch⸗!utheriſcher Glaube, ein Vaterland. 


Und ſeither: wie viele haben bei euch angeklopft: deutſche 
Männer mit klingendem Namen und hoher Verantwortung und 
wichtiger Stellung, von dem erſten Polizeipräſidenten von Lodz 

lan bis auf dieſe Stunde; liebe Königsbacher, alle dieſe feld⸗ 
grauen Männer, die hier vorne ſitzen, haben ſchon einmal bei 
euch angeklopft und vor eurer Tür geſtanden. 

Warum ſind wir ſo gern zu euch gekommen? Weil ihr 
ſo deutſch in Polen geblieben ſeid, weil ihr mit 
ſolcher Treue eure deutſche Art und euren evangeliſchen Glauben 
durch die lange Zeit bewahrt habt. So ſeid ihr für uns, die 
wir hier im fremden Lande arbeiten müſſen, ein trautes, liebes 
Stück Heimat geworden. Und dann — ihr habt um eures 
[Deutſchtums willen gelitten und Schweres aus⸗ 
halten müſſen. Ihr ſeid uns dadurch ebenſo ehrwürdig 
geworden, wie irgend ein Feldgrauer, der ſeine Wunden trägt. 
Ihr aber waret ſtolz und froh, daß ſo viele deutſche Brüder bei 
euch anklopften. Eure Türen und eure Herzen ſtanden uns weit 
offen, und im Namen vieler muß ich euch heute für eure herzliche 
Gaſtfreundſchaft danken. So joll es bleiben! Das iſt mein erſter 
Munſch heute. Möge Königsbach immer ſo treu⸗ 


deutſch bleiben, daß deutſche Männer ſtets gern 
hier an die Türe klopfen! So ſoll es bleiben noch in 


vierzig, fünfzig Jahren und ſpäter: ein herzliches Band der Ge⸗ 
meinſchaft, das ſich webt zwiſchen euch und dem alten Mutter⸗ 
lande, dem Lande Dr. Martin Luthers. 

Aber heute muß ich euch, die ihr eure Türen ſo gern auftut, 
von einem anderen Gaſte ſprechen, viel größer als alle anderen, 
der bei euch anklopft. Wir halten Kirchweih im Advent. 
Unſer hochgelobter Heiland Jeſus Chriſtus ſteht vor der Tür, 


Er iſt der vornehmſte Gaſt. 
„Siehe! Ich ſtehe vor der Tür und klopfe an!“ 
Er hat angeklopft durch dieſe ganze Kriegszeit hindurch 


bei euch. Brüder und Schweſtern! Wer unter uns im Ernite 
den lebendigen Gott in ſeinem Leben ſpürte, dem iſt es unbe⸗ 
oingte Gewißheit, daß dieſer Gott und Vater uns nicht allein 
gehen läßt, ſondern, wohin wir auch gehen, treulich hinter uns 
ceht und in altem, was uns begegnet, an unſeres Herzens Türe 

t. So hat Gott durch Jeſus Chriſtus bei euch angeklopft in 


ammen eurer Häuſer am 8. Dezember 1914, in den friſchen 
[Gräbern auf eurem Friedhöfe, in der ganzen Laſt dieſer Zeit, die 


auf euren Schultern deückt, in den Grüßen und dem Händedrug 
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aus der deutſchen Heimat, den ihr geſpürt habt, — alles war 
Sein Anklopfen, Sein Rufen, Sein Pochen, Sein Hämmern. 
„Fürchte dich nicht! Ich bin bei dir.“ „Suche Jeſum und Sein 
Licht! Alles andere hilft dir nicht.“ „Da dein irdiſches 
Glück in Trümmer geht, ſuche den Reichtum in der Welt deines 
Gottes.“ So hat der Heiland bei euch angeklopft. 

Und von nun an will Er in dieſem Kirchlein anklopfen. In 
jeder Predigt, die von der Kanzel dort oben erſchallt, im Hallen 
des Glöckleins, das euer Baumeiſter euch in den kleinen Turm 
gehängt hat, in jedem unferer herrlichen Lieder, in dem Klange 
des Harmoniums — Er ſtehet vor der Tür. Möchtet ihr 
das bei jedem Gottesdienſte in dem neuen Kirchlein ſpüren! 

Liebe Königsbacher! Ihr habt ein ſo helles Ohr für die 
Stimme der Heimat gehabt. Ihr ſelbſt habt mir ge⸗ 
ſtanden, daß euch das Herz brannte, wenn ein deutſcher 
Mann zu euch kam und euch mit der trauten Heimatsſprache 
grüßte. Ihr tut ſo gerne denen aus der alten Heimat Tür und 
Herzen auf, ſolltet ihr nicht dem auftun, der auch mit der Stimme 
der Heimat euch ruft, mit dem Klange aus der ewigen Heimat 
unſerer Seele, — bei Gott, zu der wir durch alle Wirrnis der 
Zeiten uns ſehnen und unſere Schritte richten. Wenn Jeſus 
Chriſtus bei uns anklopft, dann brennt uns auch das Herz, und 
wir ſpüren: die Heimat ruft mich und das VPaterhaus ſucht nach 
mir. Wenn euch ſo das Herz brennt, dann tut das Gleiche, was 
ihr tate, als die deutſche Heimat in ihren feldgrauen Söhnen 
zu euch kam. Königsbach! Mache deine Türen weit auf, Kö⸗ 
nigsbad, tue deinem Könige auf! 5 

Dann erfüllt ſich die herrliche Zuſage Jeſu Chriſti an euch: 
So jemand Meine Stimme hören wird und die Tür auftun, zu 
dem werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und 
er mit Mir. Was für eine unbeſchreiblich herrliche Verheißung! 
Sie gilt zuerſt von den Stunden, an denen ihr an dieſen Adend⸗ 
mahlstiſch herantretet und Jeſu Leib und Blut euch gegeben 
win, Aber ſie erfüllt ſich noch ganz anders. Ihr werdet es 
erleben, was uns die ſeligſte Erfahrung unferes Glaubens iſt, 
daß Er euren hungernden Lippen das Brot des Lebens bricht und 
euren durſtenden Mund ſtillt mit Waſſer aus dem ewigen Brun⸗ 
nen. Er wird in euer Leben Seine ganze Herrlichkeit hinein⸗ 
gießen und all Seinen Reichtum euch ſchenken, den lebendigen 
Vater und die Kraft zum ewigen Leben. 

Möchte es denn — darum bitte ich — euer Flehen und 
euer ſtarker heißer Wille an dieſem Tage ſein, was wir ſo ſchlicht 
zu Tiſch beten: Komm Herr Jeſus ſei unſer Gaſt! 

„Komm, o mein Heiland, Jeſu Chriſt! 

Meines Herzens Tür Dir offen iſt. 

Ach, zieh mit Deiner Gnade ein, 

Deine Freundlichkeit auch uns erſchein!“ 

Ja komm, Herr Jeſu, unſre Tür ſteht Dir offen, 
Komm, Herr Jeſu! Amen, 


Der Gott aller Gnade, der euch berufen hat zu Seiner 
ewigen Herrlichkeit in Jeſus Chriſtus, der wolle euch vollbe⸗ 
reiten, ſtärken, kräftigen, gründen, Ihm ſei Ehre von Ewig⸗ 
beit zu Ewigkeit. Amen. 

Gouvernementspfarrer Althaus brachte dann der Gemeinde 
ein Glückwunſchtelegramm zur Kenntnis, das er vom Vorſitzen⸗ 
den des Zentralvorſtandes des Guſtav Adolf⸗Vereins 
Geh. Kirchenrat Prof. D. Rendtorff erhalten hatte: „Dem 
Kitchen⸗ und Schulvorſtand der Gemeinde Königsbach ſenden 
wir zur Einweihung ihrer epangeliſchen Kirche und Schule herz⸗ 
lichen Segenswunſch. Zentralvorſtand. Nendtorff.“ 

Zum Schluß ſprach der Orts⸗ und Kirchenvorſteher Egler 
den Dank der Gemeinde aus an die deutſche Verwaltung, die ſo 
viel Entgegenkommen gezeigt habe, den Regierungsbaumeifter 
Schräder, der uneigennützig und unermüdlich beim Bau tätig 
geweſen war und ihn erſt ermöglicht habe, die Geiſtlichkeit, die 
bei der Weihe mitgewirkt habe, den Deutſchen Verein, der ſich 
der Gemeinde angenommen und ihre Nöte überall bekannt ge⸗ 
macht habe, den Gouvernementspfarrer Althaus, der den Kö⸗ 
nigsbachern ſo viel Liebe gezeigt habe, und die Spender, die 
mit ihren großen und kleinen Gaben Bauſteine gebracht hätten. 

Während ein Teil der Gemeinde ſich entfernte, um die nöti⸗ 
gen Vorbereitungen zur Aufnahme der Gäſte zu treffen, die 
zahlreich aus der Nähe und Ferne gekommen waren, fand die 
erſte Abendmahlsfeier im Kirchlein ſtatt. 

Das Eglerſche Haus nahm die Ehrengäſte auf. Als Ver⸗ 
treter der Behörden waren erſchienen: Aus Warſchau der Präſi⸗ 
dent des Konſiſtoriums Graf Poſadowſky, Graf Lerchen⸗ 
feld als Vertreter des Verwaltungschefs, Pfarrer Geißler. 
Aus Lodz: Polizeipräſident Dr. Loehrs, Rittmeiſter von 
Keſſel, Oberbürgermeiſter Schoppen, Forſtmeiſter Heyer 
und verſchiedene andere. Der frühere Landrat des Kreiſes Lodz, 
Polizeipräſtdent v. Zitzewitz, Potsdam, war ebenfalls zur 
Feier gekommen. Auch Direktor Korody von der „Deutſchen 
Zeitung“ in Berlin, der ſich z. Zt. in Warſchau aufhält, hatte 
anläßlich der Feier einen Abſtecher nach Königsbach gemacht. — 
Während des Eſſens wurden noch einige Tiſchreden gehalten. 


1 1 
Die Mutterſprache. 


Du ſchöne deutſche Sprache, du, 
Die mich zuerſt die Mutter lehrte, 
In der zuerſt ich Gott verehrte — 
Mir ſagt ſo keine andre zu 
Als du allein! Nur du! nur du! 
Wie müßte ſich die Mutter grämen, 
Du deutſche Sprache lieb und rein, 
Wollt ich mich ihrer Sprache ſchämen — 
Das kann nicht ſein und ſoll nicht ſein. 
Wie ſich die Zukunft auch geſtalte, 
Die Mutterſprache obenan! 
Die Sprache, die zuerſt iſt lallte, 
Sagt, ob ich die vergeſſen kann. 
Ja, wenn ich deiner wollt vergeſſen, 
Als wär ich dann von beſſ'rem Holz, 
Dann wär' ich mehr wohl als vermeſſen, 
Dann wär' ich mehr als dumm und ſtolz. 
Franzoſen, Chippewas und Kelten — 
Die haben ihre Sprache lieb; 
Man ſoll mich einen Feigling ſchelten, 
Wenn ich nicht treu der deutſchen blieb. 
Die Sprache ſoll mir keiner rauben! 
Ich ſchätze ſie wie ſich's gebührt, 
Der rüttelt mir an meinem Glauben, 
Der mir an meiner Sprache rührt. 
Sind beide doch mit tauſend Fäden 
Verſchlungen auf der Seele Grund: 
Ich muß mit Gott — Gott mit mir reden, 
Wie lehrte mich der Mutter Mund. 
Du ſchöne deutſche Sprache, du, 
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Graf Poſadowſky ſprach anerkennende Worte über die Tat⸗ 
kraft des Hausherrn, dem jo viel gelungen ſei. Graf Lerchen⸗ 
feld gedachte eines Beſuches der Anſiedlung im Mai 1915 und 
pries den Opfermut der Gemeinde, der er eine glückliche Zukunft 
wünſchte. Egler dankte mit bewegten Worten, er meinte, er 
habe nicht anders gelonnt. Und wenn das Werk auch ſchwer ge⸗ 
weſen ſei; er habe alle Mühe willig auf ih genommen und ſich 
über jede Mithilfe gefreut. 
Nach der Wegſahrt der Gäſte fanden ſich am Nachmittag die 
Einheimiſchen noch einmal zuſammen, um nach einer von Paſtor 
Schmidt gehaltenen Andacht 
Luthereiche beizuwohnen. 


Lodzer Woche. 


In der am 6. d. M. ſtattgefundenen 
Stadtverordneten verſammlung 


wurde über die nachträgliche Einſtellung bereits bewilligter 
Ausgaben in den Haushaltsplan geſprochen. Einzelne Stadt⸗ 
verordnete beantragten bei dieſer Gelegenheit neue Beihilfen 


der Pflanzung der 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Winterkurſe für junge deutſche Landwirte. 
Die vom Deutſchen Verein unter Leitung des Herrn Dr. 


Thiele veranſtalteten Winterkurſe für deutſche Landwirtsſöhne 


beginnen am 14. Januar n. Is. Weitere Mitteilungen folgen. 
(Vergl. auch die heutige Ausgabe unſerer „Landwirtſchaftlichen 
Beilage‘). 


Deutſcher Gymnafial, und Realſchulverein. 


Am 7. Dezember hielt der Deutſche Gymnaſial⸗ und Neal⸗ 
ſchulverein zu Lodz eine außerordentliche Hauptverſammlung ab, 
In der Eröffnungsanſprache gedachte der derzeitige Vorſitzende 


des Kuratoriums Herr Wever der verſtordenen Mitglieder, 


\ 


für verſchiedene Zwecke. So Geiſtlicher Albrecht, der 200 000 M. 


für polniſche Wohltätigkeitsanſtalten forderte. 
Dagegen ſpricht Stadtverordneter Sanne, der es als unzuläſſig 
erklärt, daß aus einem 13⸗Millionen⸗Etat ein Teil herausgeriſſen 
wird und daß die Verwendung nach nationalen Geſichts⸗ 
punkten erfolgt. Dieſer Vegründung wurde durch die Mehrzahl 
der Anweſenden zugeſtimmt. Von unſerem deutſchen 
Standpunkte aus iſt uns der Antrag Albrecht 
mehr willkommen. Wir haben bisher immer die Er⸗ 


die Deutſchen die Benachteiligten waren; friedliche 
Trennung bei der Verausgabung der Beträge für Wohltätig⸗ 
feitseinrihtungen hätte manche Verdrießlichkeiten erſparen 
können. Bei der Leſung des Etats der Finanz⸗ und Rechnungs⸗ 
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insbeſondere des früheren Vorſitzenden des Kuratoriums Herrn 
Manufakturrat Leonhardt. Ihr Andenken wurde durch Er⸗ 
heben von den Sitzen geehrt. 

Herr Direktor v. Eltz erſtattete einen ausführlichen Bericht, 
der die ganze Kriegszeit umfaßte, da während des Krieges beine 
Mitgliederverſammlungen abgehalten wurden. Zu Beginn des 
Krieges wurde das Schulgebäude dem ruſſiſchen Roten Kreuz als 
Lazarett angeboten. Während der Schlacht bei Lodz war darin 
das Lazarett der Petersburger Hochſchulen untergebracht. Nach 
dem Einzug der deutſchen Truppen blieben etwa 1000 ſchwer⸗ 
verwundete Nuſſen zurück. Mit dem Unterricht konnte erſt Ende 


Auguſt 1915 begonnen werden. Herr Polizeipräſident v. Oppen 


fahrung machen müſſen, daß bei gemeinſamen Veranſtaltungen 


| 


hat ſich um die Wiederaufnahme der Lehrtätigkeit verdient 
gemacht. Zurzeit wird die Lehranſtalt von 650 Schülern bes 
ſucht. Einige Neueinführungen find geplant. 

Der Schluß des Berichts galt dem wirtſchaftlichen 
Teil. Das Deutſche Gynmafium hat während des Krieges mit 


deputation wurden noch einmal die Lohnverhältniſſe der ſtädti⸗ ſchweren Geldſorgen zu kämpfen gehabt. Aus dem vorläufigen 


ſchen Arbeiter beſprochen. 
* * 
1 
In einer anderen Verhandlung der Stadtverordneten wurde 
über 
Beihilfen an die Theater 


geſprochen. Das Polniſche Theater beanſpruchte einen 
Zuſchuß, der auch bewilligt wurde. Ein Antrag von jüdiſcher 
Seite, auch dem Jüdiſchen Theater eine Beihilfe zu gewähren, 
fand nicht genügend Unterſtützung und wurde abgelehnt. Die 
immer genügfamen Deutſchen hatten eine Zu⸗ 
wendung an das Deutſche Theater überhaupt 
nicht beantragt. 

| r * * 


Aus einem Bericht über die 
Aatigteit des Magistrats und der ſtädtiſchen Deyutationen 


während des Monats Oktober geht hervor, daß einige neue 
Kartoffeleinkaufsſtellen in verſchtedenen Kreiſen 

eingerichtet wurden. In Lodz iſt die Zahl der Kartoffel⸗ 

\nerfaufsftellen vergrößert worden. Marmelade wird 
in einer eigenen Fabrik hergeſtellt. Die Armendeputation hat 
drei diätetiſche Küchen, eine billige Wäſcherei 
und zwei Zentralküchen eingerichtet. Jede der letzteren 
ſoll 4000 Mittageſſen täglich fertigſtellen kͤännen. Während des 
Monats erhielten 56143 Perſonen an Barunterſtützun⸗ 
gen 164946 Mark. In 95 billigen Küchen wurden 
1820 571 Mahlzeiten verabreicht. 

Die ſtädtiſchen Volksſchulen wurden von 25200 
Kindern beſucht. Davon entfielen auf die deutſchen Schu⸗ 
len 5160, die polniſchen 11 770, die jüdiſchen 8135 und die zuffi- 
ſchen 135 Kinder. Es wurde beſchloſſen, infolge ungenügenden 
Beſuchs in den polniſchen Schulen zwei Abteilungen und in den 
deutſchenelf Abteilungen zu ſchließen. Ob letz⸗ 
tere Maßnahme ſich gut degründen läßt? 

= * 


“ 
In Warſchau tagte in dieſen Tagen eine 
Rabbiner⸗Konferenz, 


in der u. a. über die Fortbildung der Provinz⸗ 
tabbiner geſprochen wurde. Es wiederholten ſich faſt die 
Vorgänge auf der epangeliſchen Landesſynode. Ein Teil der 
einheimiſchen Rabbiner lief gegen dieſe Anregungen Sturm, 
weil er darin einen Einfluß zweier reichsdeutſcher Rabbiner 
vermutete, die ſeit zwei Jahren im Lande weilen und ſehr viel 
zur kulturellen und wirtſchaftlichen Hebung der jüdiſchen Ge⸗ 
meinden getan haben. Zum Glück ſiegte bei den Rab- 
binern die Einſicht; fie sprachen den beiden 
deutſchen Rabbinern ihr Vertrauen und ihre 
Anerkennung aus. 


Kaſſenbericht geht hervor, daß die Verwaltung nicht in der 
Lage war, die Hypothekenzinſen zu zahlen und anderen Ver⸗ 
bindlichbeiten nachzukommen. Sache des neuen Vorſtandes wird 
es ſein müſſen, die geldlichen Verhältniſſe zu regeln. 

Hierauf wurde die Aenderung der Satzungen er⸗ 
örtert. Die Ziele des Schulvereins ſollen darin genauer um⸗ 
ſchrieben werden; er ſoll in Zukunft „Deutſcher Kealgym⸗ 
najialverein zu Lodz“ heißen und von ſeinen Mitglie⸗ 
dern einen Jahresbeitrag von 12 Mark erheben. 

In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: A. Wehr, 
Cl. Oelßner, A. Fritze, Rob. Wahlmann, A. NReuf 
H. Kinzler, Th. Hüffer, Dr. H. Bräutigam, Triebe, 
E. Wever, O. Schweikert und N. Schweikert. 


Kriegskranten⸗ und Armenfürſorge der St. Johaunisge meinde 


Letzten Sonntag fand im Matthäiſaal das dritte Jahresfeſt 
der Krieg⸗, Kranken- und Armenfürſorge der St. Johannis- 
gemeinde ſtatt. Nach einer erbaulichen Anſprache berichtete 
Herr Paſtor Dietrich über die verſchiedenen Zweige der vom 
Matthäiſaal ausgegangenen Hilfstätigleit. Sie begann mit 
der Krankenfürſorge, die ſich zu einer großen Organiſation 
entwickelte. Der Evangeliſche Frauenverein ſchloß ſich ihr 
an und ſchuf viel Gutes. Kranken und Kinderküchen, 
Greifen und Krüppelheim, Rinder-Sommert- 
kolonien, eine Zufluchtsſtätte für hungernde 
Kinder, ein Kinderkrüppelheim, Arbeitsver- 
mittlungsbüro, Werfftätten für Holzpantoffeln 
und manche andere Einrichtung der Barmherzigkeit nahmen 
Zeit, Kräfte und Mittel der Beteiligten in Anſpruch. Es ijt ein 
großes Werk geworden, daß feinen Ausgangs- und Mittel 
punkt im Matthäiſaal hat und von Herrn Paſtor Dietvich und 
ſeinen Mitarbeiterinnen geführt wird. 


Pabianice. 


Am Sonntag, den 5. November, veranſtaſtete der Deutſche 
Hilfsverein in Pabianioe, Ortsgruppe des Deutſchen Vereins 
Lodz, für ſeine Mitglieder und eingeführte Gäſte einen Unter⸗ 
haltungsobend. Der erſte Vorſitzende des Vereins Herr Hegen⸗ 
bart begrüßte die zahlreich erſchienenen Beſucher mit einer 
ſchwungvollen Rebe, wobei er des einkehrenden Winters ges 
dachte. Es folgte ein reichhaltiges gut ausgeführtes Programm. 
Zuerſt brachte der Vereinschor zwei herzige Lieder, die durch 
ein Märchen von Prof. Marx Möller, erzählt von Herrn 
L. Nönſch jr. abgelöſt wurden. Zwei junge Mädchen, Irene 
und Lidia Reinhold, ernteten reichen Beifall für die vorzüg⸗ 
lichen Klavierdarbietungen. Der Beifall wiederholte ſich nach 
den Tenorſoli des Herrn O. Schmidt, der zu Zugaben ver⸗ 
anlaßt wurde. Das gut eingeſungene Quartett hat auch 


Die mich zuerſt die Mutter lehrte, 
In der zuerſt ich Gott verehrte — 
Mir ſagt ſo keine andre zu, 
Als du allein! Nur du! nur dul! 
Wilhelm Färber. 


Was * die Revolution den deutſchen 
Kolonien in Rußland? 

Die „Heimkehr“ (Kriegszeitſchrift des Fürſorgevereins für 
deutſche Rückwanderet) bringt in ihrer letzten Ausgabe folgende 
Betrachtungen des Deutſchruſſen R. Leinert: Viele von uns 
geben ſich in letzter Zeit die große Mühe, aus den Zeitungs⸗ 
nachrichten über die Verhältniſſe in Rußland die bange Frage 
zu löſen: „Was bringt die Revolution den deutſchen Kolonien 
in Rußland?“ 

Ich habe einen Stoß Briefe, die kurz vor und nach der 
Revolution datiert ſind, und habe laut dieſen Briefen und 
den Worten friſch gefangener Ruſſen verſucht, die auch mir bange 
Frage zu löſen, und habe darauf nur eine Antwort: „Die Re 
nolution bringt für die Kolonien nichts Gutes!“ Doch find die 
Briefe und auch die Worte der Gefangenen jo widerſprechend, 
daß man ſich kein klares Urteil über die Ereigniffe und deren 
Folgen zuſammenreimen dann. 

Während wir für das ſtiefmütterliche Land kämpften, Seite 
an Seite mit den Ruſſen, unſeres Soldateneides treu eingedenk, 
hatten unſere Angehörigen unmenſchlich zu tragen, was an Lei⸗ 

den und Kummer über fie hereinſtürzte. 

Doch da die Not ihren Gipfel erreichte, kam wie aus hei⸗ 
| terem Himmel ein Blitzſchlag, der alle betäubte, — die große 
Revolution brach an, das weite, doch morſche Rußland ver⸗ 


heerend. Mit bangem Herzen ſahen die Koloniſten den ſich 


überſtürzenden Ereigniſſen zu. Die bange Frage: „Was bringt 
die Revolution uns?“ hatte ſich aller bemächtigt. Durch die 
vielen erlittenen Enttäuſchungen mißtrauiſch gemacht, verhielten 
ſich die Koloniſten zu den wie in beſtändigem Wechſel vorüber⸗ 
jagenden Ereigniſſen zurückhaltend. Endlich ſahen auch ſie an 
ihrem Himmel den dunklen Wolkenſchleier von einem Sonnen⸗ 
ſtrahl durchbrochen. Ein leiſes Hoffen ſtahl ſich in die gequäl⸗ 
ten Herzen. Sie atmeten erleichtert auf und wagten langſam 
mit der nur ihnen eignen Vorſicht, die an Mißtrauen grenzt, 
an den politiſchen Ereigniſſen teilzunehmen, um ihre Intereſſe 
zu wahren. Sie hielten große Verſammlung in Gouverne⸗ 
mentsſtädten ab, denen hervorragende ruſſiſche Staatsmänner 
beiwohnten. Sie haben es erreicht, daß die neue Regierung 
ihnen die von der alten Regierung genommenen, althergebrachten 
Rechte teilweiſe wiederſchenkte. Die Kirchen., Schulen 
wurden wieder geöffnet, die Mutterſprache darf 
wieder geſprochen werden, deutſche Frauenkomitees 
wurden in den Kolonien gegründet und noch ſo vieles andere 
wurde den Koloniſten wieder gewährt, 

Wie ein lauter Jubelſchrei klingt der Inhalt der Karten. 
die ich aus dieſer erſten Zeit der Revolution von zu Haufe erhielt. 

Doch wie ſteht es mit der Landfrage? Wie ſteht es mit 
dem Enteignungsgeſetz? Iſt doch das die Lebensfrage der Kolo⸗ 
niſten. Wird die neue Regierung das Enteignungsgeſetz auch auf⸗ 
heben? Wird ſie die ſchon enteigneten Koloniſten wieder in das 
Recht ihres Beſitzes einſetzen? Bis jetzt iſt von all dem noch 
nichts erfolgt. Das iſt der einzige Punkt, über welchen die neue 
Regierung ſich in tieſes Schweigen hüllt. Ich ſprach mit einem 
Gefangenen, und deſſen Worte beſtätigten nur allzuſehr meine 
Befürchtungen. Derſelbe erzählte mir, daß im Gouvernement 
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diesmal wieder wohlverdienten Beifall geerntet, Herr Hegen⸗ | jo daß man auch hier das Bewußtſein eines nützlich verbrachten durch, worauf die jetzige ruſſiſche Regierung gegen den Willen 


bart dankte zum Schluß allen, die zu dem ſchönen Abend bei⸗ 
getragen haben und verſprach einen Weihnachtsabend am 
6. Januar. An letzterem wird der Schülerchor des deutſchen 
Progymnaſiums mitwirben; er wird vorausſichtlich ſehr anregend 
werden. 

Deutſche Mittelſchule in Nypin. 

In Rypin beſtand bisher nur ein von dem früheren evan⸗ 
geliſchen Ortsgeiſtlichen Herrn Paſtor Gundlach gegründetes und 
geleitetes polniſches Progymnaſium. Bei Gelegenheit einer 
Zuſammenkunft der Deutſchen aus Rypin und Umgegend an⸗ 
läßlich der Gründung einer Spar⸗ und Darlehnskaſſe wurde der 
Wunſch nach einer deutſchen Mittelſchule laut. Der jetzige reichs⸗ 
deutſche Pfarrverweſer Herr Paſtor Luthardt hat nun, den 
vielfach geäußerten Bitten aus jeiner Gemeinde entſprechend, 
mit den vorbereitenden Arbeiten zur Gründung einer deutſchen 
Mittelſchule begonnen. 


Neue Ortsgruppe des Deutſchen Vereins in Turek. 


Am 2. Dezember fand in Turek die Gründungsverſammlung 
der Ortsgruppe des Deutſchen Vereins ſtatt. Vorbereitende 
Arbeit hatte Herr Lehrer Schmit geleiſtet. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren: Hausbeſitzer Leo Opitz, Turek 
(Vorſitzender), Gutsbeſitzer Heinrich Hadel, Kaczki (ſtellvertr. 
Vorſitzender), Adolf Opitz Turek (Schriftführer), Oskar 


Nachmittags mit nach Hauſe nahm. 


Heute, Sonntag, den 16. Dezember, iſt eine gemein⸗ 
te Zuſammenkunft im Jugendheim angeſetzt. Beginn 
um 3 Uhr nachmittags. Zu regem Beſuch wird eingeladen, da 
ein bedeutſamer Vortrag in Ausſicht ſteht. Herr Dipl.⸗Ing. 
H. Gejell, Leiter des Handelsteiles der „Deutſchen Lodzer 
Zeitung“, wird über „Wanderung durch deutſche 
Grenzlande“ ſprechen. Auch iſt eine Vorlefung über den 
Wert des Bücherleſens und anderes vorgeſehen. Am Abend 
finden zwangloſe getrennte Unterhaltungen ſtatt. Junge Mäd⸗ 
chen verſammeln ſich im Jugendheim, junge Männer im Lehrer⸗ 
ſeminar. 

Sonntag, den 23. Dezember, fällt die übliche Nach⸗ 
inittagszujammentunft des bevorſtehenden Weihnachtsfeſtes 
wegen aus, Die Mitglieder beider Gruppen verſammeln ſich am 
Abend zu zwangloſem Beiſammenſein. 

Den Mitgliedern, ihren Angehörigen und Freunden unſerer 
Jugendpflege diene zur Kenntnis, daß das diesjährige Weih⸗ 
nachtsſeſt der Jugendabteilung am 30. Dezember im Lokale 
des Männergeſangvereins ſtartfinden wird. An den Vorberei⸗ 
tungen für allerhand Aufführungen wird gearbeitet. Der rüh⸗ 
rige Feſtausſchuß hält für die bevorſtehende Feier ein Programm 
bereit, das alle Beſucher unſerer Jugendperanſtaltungen wie 
immer vollauf befriedigen wird. 


ſan 


Donadt, Turek (Schatzmeiſter), Hausbeſitzer Julius Sommer⸗ 
feld, Turek, Mühlenbeſitzer Karl Opitz, Szadow und Landwirt 
Emil Liß, Chlebow (Beiſitzer). — Die neu Ortsgruppe beab⸗ 
ſichtigt eine wirtſchaftliche Abteilung einzurichten. 


Neue Deutſche Spar. und Darlehnskaſſen⸗Kaſſen. 


Auf Veranlaffung und unter Mitwirkung des reichsdeutſchen 
Pfarrneweſers für Rypin, Herrn Paſtor Luthardt, find zu 
den im Oktober gegründeten Raiffeiſenlaſſen in Zbojenkso, 
Michalbi und Rypin neue Kaſſen in Kleszezyn für die deut⸗ 
ſchen Schulgemeinden Kleszezyn und Somſiory und in Tom a⸗ 
ſzewo für die deutſchen Schulgemeinden Tomaſzewo, Oborki, 
Jeziorti und Groß⸗Kretli gegründet worden. Herr Dr. Fiſcher 
vom Verbande deutſcher Genoſſenſchaften der Provinz Poſen hat 
in den Gründungsverſammlungen Vorträge gehalten und die 
Gründungen vorgenommen. In beiden Verſammlungen wurde 
der Gedanke des Zuſammenſchluſſes und der wirtſchaftlichen 
Feſtigung der Stellung der deutſchen Wirte freudig begrüßt. Zu 
den Verwaltungsmitgliedern der beiden Kaſſen gehören fol⸗ 
gende Herren: 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnsbaſſen verein G. m. u. 9. 
Kleszezyn; Vorſtand: Gottfried Schrul, Moſciſka. Friedrich 
Fagin, Hermann Treichel, Kleszezyn; Auſſichtsrat: Auguſt Trei⸗ 
chel, Kleszczyn, Karl Nindfleiſch. Moſoiſka, Theodor Baier, 
Kleszezyn; Kaſſenwart: Johan Nickel, Kleszezyn. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein G. m. u. 9. 
Tomaſze wo: Vorſtand: Guſtav Somſchor, Tomaſzewo, Auguſt 
Werner,, Oborki, Adolf Fanslau, Korczakownia; Auſſichtsrat: 
Heinrich Neumann, Oborki, Auguſt Weiß. Jeziorki, Guſtav Neuer 
mann, Wrzesze wo; Kaſſenwart Eduard Neumann, Tomaſzewo. 


Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 


Am verfloſſenen Sonntag unterhielt ſich die Jugend in ge⸗ 
trennten Gruppen. Die Zuſammenkunft der jungen Män⸗ 
ner fand im Jugendheim ſtatt. Der Leiter des Nachmittags, 
Herr Schiffelbein, hielt zwei Vorleſungen, die bei den 
meiſt dem Kaufmannsſtande angehörende Zuhörern willkommene 
Aufnahme fanden. Der Vortvagende ſprach über „Kontor 
und Posſie“ und „Charafterbilder des Hand⸗ 
lungsgehilfenſtandes“. Im erſten Vortrag wurde der 
Gedanke entwickelt, wie eine rege Phantaſte, deren Pflege von 
Wichtigkeit ſei, ſelbſt die oft eintönige Büroarbeit anregend ge⸗ 
ſtalten kann. In feinen Tharakterbildern gab der Vortragende 
ein treffliches Spiegelbild der uns im Büro entgegentretenden 
Jünger Merkurs. Nach gemeinſamer⸗ Geſang des Liedes „Und 
dräut der Winter“ trug Herr Bergmann zur Abwechſlung 
etwas Humoriſtiſches vor, dem ſich unter Zugrundelegung des 
Goetheſchen Spruches „Es bildet ein Talent ſich in der Stille, 
ſich ein Charakter in dem Strom der Welt“ eine Vorleſung an⸗ 
ſchloß. Der ſehr gedankenreiche Vortrag, der die Charakterbil⸗ 
dung des jungen Mannes vielſeitig beleuchtete, fand bei den 
Zuhörern beifällige Aufnahme. Mit dem Geſang eines Weih⸗ 
nachts liedes ſchloß der ſchön verlaufene Nachmittag. 

Die Verſammlung der jungen Mädchen ſtand im Frei⸗ 
ſtundenheim unter Leitung der Schweſter Schlegel, die ihren 
Zuhörerinnen einen erzählenden Vortrag „Kein Raum in 
der Herberge“ bot. Es ſchloſſen ſich Geſänge und Spiel an, 
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Behavabien, Kreis Bender, die Tochterkolonjen Jakobsthal und 
Joſephsdorf enteignet wurden, die neue Regierung bis jetzt aber 
noch keinen Schritt getan hat, um die enteigneten Koloniſten 
wieder in das Recht ihres Beſitzes zu ſetzen. 

Auch nach den letzten Briefen zu urteilen, die ich aus Ruß⸗ 
land erhielt, iſt der Jubel der Koloniſten ſehr im Abnehmen 
begriffen; denn die Koloniſten ſcheinen es nur zu deutlich zu ſehen, 
daß man ihnen nur einekleine Friſt gibt, um 
lie etwas einzuſchläfern, daß fie während des Krieges 
noch ausgenutzt werden können, um nach demſelben nur deſto 


ſicherer Hand an fie zu legen. — Denn wenn die vorläufige Regie⸗ 
rung Rußlands es mit uns, ihren deutſchen Landeskindern, auf⸗ | 


richtig meinen würde, jo hätte ſie den oben erwähnten Tochter⸗ 
kolonien wieder das Land zurückgegeben, ſie hat es nun nicht 
getan. Ob die Urſache dieſer ſchnöden Handlungsweiſe die Furcht 
vor dem rebelliſch gewordenen Muſchik iſt, der jetzt eigentlich 
regiert, oder etwas anderes — es bleibt ſich ſchließlich ganz gleich; 
doch iſt es immerhin ein Fingerzeig der Vorſehung für die 
Mutterkolonien, daß man eines ſchönen Tages auch an ſie die 
Hand anlegen wird und dann für die Koloniſten eine Zeit, die 
der Hugenotten gleich, anbricht. Eine Zeit wie damals, des 
Kummers und der Trübſal. 

Einem jeden von uns wird es in dieſem Falle klar ſein, daß 
wir, die das Glück haben, im alten Mutterlande weilen zu 
dürfen, uns demſelben als gute rechtſchaffene Nachkommen einer | 
vor Zeiten ausgewanderten Kinder zu zeigen haben. | 

Doch nehmen wir den zweiten Fall. Wenn die vorläufige 
Regierung den Koloniſten entgegenkommt, von der Aufgabe er⸗ 
füllt, all das von der alten Regierung ihnen zugefügte Leid ver⸗ 
geſſen zu machen, das Enteignungsgeſetz aufhebt und ſämtliche 
ihnen genommenen Rechte wieder zurückgibt, und ſie als freie 


Frau Zirkler ſpendete für unſer Jugendheim zwei ſchöne 


| 


| große Bänke. Im Namen der Jugend beiten Dank⸗ 
| 
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Po itiſche Wochenſchau. 
So oft ein Tag wiederkehrt, der für uns mit einem bedeu⸗ 
tenden Ereignis verknüpft iſt, pflegen wir Rückſchau zu halten. 
In der verfloſſenen Berichtswoche waren es der 6. und 12. De⸗ 
zember, welche Tage für die Geſchichte dieſes Krieges von blei⸗ 
bender Bedeutung jind und uns daher zu einer Ueberſicht des 
Vergangenen veranlaſſen. Der 6. Dezember iſt zumal für 
uns Lodzer dentwürdig; an dieſem Tage zogen vor drei 
Jahren die deutſchen Truppen nach ſiegreichem Kampfe in unfere 
Stadt ein und befreiten uns von all dem Aufregenden und 
Schrecklichen, daß die dreiwöchentlichen Kämpfe um Loaz im 
Gefolge hatten. Denkwürdig für den ganzen Verlauf des Krieges 
iſt dieſer Einzug der deutſchen Truppen dadurch geworden, daß 
die ganze Kampftätigkeit des Oſtens nach der Einnahme un⸗ 
jeter Stadt eine entſcheidende Wendung erhalten hatte. Und 
am 12. Dezember jährte es ſich, feit ein hochherziger Ent⸗ 
ſchluß der verbündeten Monarchen das erſte Wort vom Frieden 
unter die gequälte Menſchheit ſandte. Die Mittelmächte machten 
an dieej mTage, geſtützt auf ihre unbeſiegte militäriſche Kraft, 
den Gegnern ein Friedensangebot. Die Entente hatte 
aber dafür nur ein höhniſches Nein zur Antwort und deutete 
das Angebot als Schwächezeichen, als nahenden Zuſammenbruch 
Deutſchlands und ſeiner Freunde. Der blutige Krieg ging 
weiter und koſtete durch die Schuld der Entente⸗Bundesgenoſſen 
weiteren Hunderttauſenden das Leben. Heute nach einem Jahre 
können wir feltitellen, wie teuer den Gegnern Deutſchlands ihre 
trügeriſche Hoffnung zu ſtehen kam. Angeſichts der unverhüllt 
hervorgetretenen Abſicht Englands, ſeinen deutſchen Konkurren⸗ 
ten endgültig aus der Welt zu ſchaffen, ſetzte als äußerſte Not⸗ 
wehrmaßregel der uneingeſchränkte U⸗Bootkrieg ein, der im 
Laufe des letzten Kriegsjahres 9 196 000 Brutto⸗Regiſtertonnen 
feindlichen Schiffsraums auf den Meeresboden beförderte, ein 
Verluſt, der faſt ein Viertel des geſamten Schiffsraums der 
Welt ausmacht. Auch auf dem Feſtlande nahm der Krieg im 
letzten Jahre einen Verlauf, der den Prophezeiungen der Entente 
gleichfalls Hohn ſpricht. Während die Engländer und Fran⸗ 
zoſen an der Weſifront in ununterbrochenen Offenſiven gegen 
unermeßlich hohe Opfer nur ungefähr 674 Quadratkilometer 
eigenen Bodens zurückerobern konnten, ſteht dieſem gering⸗ 
wertigen Erfolg die erdrückende Zahl von 47 500 Quadratkilo⸗ 
metern feindlichen Bodens gegenüber, den Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn im gleichen Zeitraum den Gegnern an den 
anderen Fronten entriſſen hatten. Ferner können dieſe auf eine 
Jahresbeute von 430 000 Gefangenen und 4000 Geſchützen zu⸗ 
rückblicken, unter welcher Zahl nicht einmal die Beute der letzten 
Zeit enthalten iſt. Der Tapferkeit der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Truppen unterlag faſt ganz Rumänien, fie drängten die Ruſſen 
aus dem noch beſetzt gehaltenen Teil Galiziens hinaus und er⸗ 
obern Riga, Düngmünde und die vielen Oſtſeeinſeln; als letzter 
glänzender Erfolg ſchließt ſich ihr ſiegreicher Vormarſch in Ita⸗ 
lien an, der faſt den gänzlichen Zuſammenbruch des italieniſchen 
Heeres im Gefolge hatte. Was der gemeinſamen Ententeſache 
in dieſem einen Jahre den meiſten Abbruch tat, das war die 
ruſſiſche Revolution, die ſich als unmittelbare Folge der deut⸗ 
ſchen Siege einſtellte. Nach ſchweren, inneren Kämpfen ſetzte ſich 
dann der langgehegte Friedenswunſch des ruſſiſchen Volkes 
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Bürger des ruſſiſchen Staates, gleichberechtigt mit den Stockruſſen, 
behandelt unter ſcheinbar harmloſen Bedingungen. Wie z. B., 
daß in den Volksſchulen der Kolonien als Unterrichtsſprache die 
ruſſiſche Sprache gebraucht wird, daß in den Kolonien das An⸗ 
ſiedlungsrecht auch den Ruſſen eingeräumt wird, wer zum grie⸗ 
chiſch⸗katholiſchen Glauben übertritt, wer einen Ruſſen oder 
Ruſſin heiratet (wie aus den Briefen zu erſehen, iſt das ſchon 
geſchehen), gewiſſe Vorrechte genießt und dergleichen mehr. Wie 
würden ſich die Koloniſten dazu verhalten? Nach dem ausge⸗ 
ſtandenen Druck wird wohl mancher mit beiden Händen danach 
greifen und mit der Zeit vollſtändig verruſſen. 

Darin beſteht die große Gefahr für unſer Deutſchtum, auf 
das wir vor dem Kriege ſo ſtolz waren, und es auch jetzt noch 
ſind, daß wir uns mit unſerem deutſchen Weſen 
indergroßenruſſiſchen Maſſe auflöſen würden; 
und die ruſſiſche Regierung hätte ihr Ziel erreicht, was ſie im 
Laufe der Zeiten durch alle Gewalttätigkeiten nicht erreichen 
konnte, nämlich „dieRuſſifikation der Koloniſten“, ohne ſich und 
die letzteren in materieller Hinſicht zu ſchädigen. 

Nach unſerer Rückkehr nach Rußland können wir nur die 


Frage ſtellen: „Wollen wir Ruſſen werden, oder Deutſche blei⸗ 


ben?“ — Wer von Euch, Kameraden, denkt in dieſem Augenblick 
nicht an unſer Trutzlied, das wir in den ſchweren Tagen des 
Kummers und der Trübfal ſangen: 


„Und ſchließt man uns in Ketten ein, 
Wir wollen ſie zerreiben, 

Wir wollen keine Nuſſen ſein, 

Wir wollen Deutſche bleiben!“ 


Und wenn man uns goldene Berge verſpricht, oder noch 
größeres Leid über uns verhängt, um uns unſerm Deutſchtum 
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der Entente mit den Mittelmächten einen Waffenftill- 
ſtand einging, was für England und ſeine Anhänger den emp⸗ 
findlichſten Schlag bedeutete. 

Die geſamte Kriegslage ſteht heute unter dieſem Eindruck 
Amerikas Präſident, Wil ſon, hielt trotz ſeiner „menſchen⸗ 
freundlichen“ Grundſätze neuerdings eine Rede, die ungeachtet 
des jetzigen Standes der Dinge auf die Fortführung des Krieges 
hinausging; er erklärte auch die amerikaniſche Kriegserklärung 
an die übrigen Bundesgenoſſen Deutſchlands für notwendig. 
Wilſon kam zu dieſem Entſchluß, nachdem alle ſeine Verſuche, 
Oeſterreich⸗Ungarn von ſeinem Verbündeten abzuziehen, ohne 
jedes Ergebnis blieben. Das auf immer leuchtende Beiſpiel der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Bundestreue bekräftigte in dieſer Woche 
der öſterreichiſche Miniſter Graf Czern in in feiner Rede, der 
er den Lügengerichten begegnete, die von angeblichen Unftimmig 
keiten in den Kriegszielen der beiden verbündeten Länder wiſſen 
wollen. Graf Tzernin erklärte, daß Oeſterreichs Ziele die⸗ 
jenigen Destihlands ſeien, und umgekehrt. Wenn die Not⸗ 
wendigkeit ſich einſtellen ſollte, fo werden öſterreichiſche Truppen 
auch an der Weſtfront für Elſaß⸗Lothringen kämpfen, das nach 
den Erklärungen franzäſiſcher Staatsmänner das einzige Frie⸗ 
denshindernis bilde. Die Geſchloſſenheit eines Bündniſſes kann 
wohl deutlicher nicht zuſammengefaßt werden. 


Die ruſſiſche Drohung mit der Ungültigkeitser⸗ 
klärung ſeiner auswärtigen Anleihen hat eine 
japaniſche Gegendrohung zur Folge gehabt. Der japaniſche 
Botſchafter erklärte in Petersburg, daß feine Regierung ente 
ſchloſſen ſei, ſich bei Gefährdung ſeiner ruſſiſchen Anleihen durch 
Beſetzung ruſſiſchen Bodens in Oſtaſien ſchadlos halten zu wollen. 
Die Bolſchewiki⸗Führer erklärten, daß ſie gegen japaniſche Dro⸗ 
hungen nicht wehrlos ſeien. Sie würden als Gegenmaßregel 
ihre Truppen in Kleinaſien und Irak mit den Türken verbinden, 
was für die Engländer den Verluſt von Perſien und Meſo⸗ 
potamien zur Folge hätte. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze wurde un⸗ 
unterbrochen gekämpft, wenn auch die Heftigkeit gegen die vorige 
Woche erheblich nachließ. In Flandern ſtanden von der 
Scarpe bis zur Somme lebhafte Artilleriekämpfe. Weſtlich von 
Gravincourt wurden die Engländer zur Räumung einiger 
Gräben gezwungen. Auf dem öſtlichen Maasufer ſetzten wieder⸗ 
holt ſtarke Artillerieangriffe der Franzoſen ein. Bayriſche Trup⸗ 
pen nahmen nördlich von Bures einige franzöſiſche Gräben und 
erbeuteten Gefangene und Geſchütze. 


Die Italiener verſuchten an der unteren Piave wieder⸗ 
holt Geländeverluſte einzuholen, aber ſtets ohne Ergebnis. An 
der Piave⸗Mündung entriſſen ungariſche Honvedtruppen dem 
Gegner den italieniſchen Brückenkopf Silo, wobei ihnen mehr 
als 200 Gefangene in die Hand fielen. 

An der Oſtfront herrſcht bereits Waffenruhe, dieſe 
Hat ſich nunmehr auch auf die rumänſch⸗xuſſiſche Front zwiſchen 
Dujeſtr und Donau⸗Mündung erſtreckt. B. 


Vom Büchertiſch. 


Gouvernementspfarrer Dic. Paul Althaus, Lodz: Luther und 
das Deutſchtum. Leipzig, A. Deichertſche Verlangsbuch⸗ 
handlung Werner Scholl. Preis 35 Pfg. Vorrätig in der 
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Lodz, Evangeliſche 
Straße 5. 


Werden die deutſchen Lutheraner in Polen die Aufgabe 
erfüllen, die Gott ihnen geſtellt hat? Doch nur dann, wenn 
fe ſich um Luther, den deutſchen Propheten ſcharen und ſich 
des Deutſchtums des Reformators nicht ſchämen! Manche 
„Lutherfeiern“ in unferem Lande müſſen uns mit Beſorgnis für 
die Zukunft erfüllen. Pfarrer Althaus' Schrift über Luther und 
das Deutſchtum lehrt uns Luther als Deutſchen ſchätzen. „Deutſch 
iſt Luthers Chriſtentum weiterhin durch den adligen Zug feiner 
Lebensgeſinnung“. „Darum hat das deutſche Volk ſeinem Re⸗ 
formator jo herzlich zugejubelt, weil in ihm das deutſche Ge⸗ 
wiſſen gerungen hatte, weil es aus ihm redete und zürnte; aber 
noch mehr: weil Luther in ſeiner Evangeliumspredigt die ganze 
Strenge des deutſchen Gewiſſen. aber auch ſeine königliche, rücken⸗ 
freie Selbſtgewißleit zur Geltung brachte.“ Solcher ſchönen 
Sätze, die uns Luther, „der als tiefſte Kraft in ſeines Volkes 
Seele weiterlebt“, noch mehr lieb und wert machen, gibt mehr 
es im Büchlein. Wir wünſchen der Schrift weiteſte Verbreitung. 


Dr. Hans Schnapperelle, Lodz: Luther, Ulrich von Hutten 
und Hans Sachs. Ihre Bedeutung für die deutſche 
Literatur. Selbſtverlag des Verfaſſers. Preis 50 Pfg. Vor⸗ 
rätig in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins. 

Der Verfaſſer zeigt uns in ſeiner Schrift Luther und ſeine 
beiden Zeitgenoſſen, die der deutſchen Sprache und der deutſchen 


abtrünnig zu machen. for wollen wir an die Worte unjeres großen 
deutſchen Sängers denken, der, vor Zeiten für ein freies Deutſch⸗ 
land kämpfend, ſein Leben freudig dahingab: 


„Doch Brüder find wir allzuſamm' 
Und das ſchwellt unſern Mut, 

Uns knüpft der Sprache heilig’ Band, 
Uns knüpft ein Gott, ein Vaterland, 
Ein treues, deutſches Blut!“ 


Kameraden, wenn man uns in unſerer ſtiefmütterlichen 
Heimat durch neue Gewalttätigkeiten oder durch gaukelndes 
Ränkeſpiel unſer Deutſchtum, unſern alten väterlichen Glauben 
rauben will, ſo wollen wir auf das ſtolze mächtige Deutſchland 
ſchauen, das unſere Väter einſt verließen, in dem feſten Glauben, 
daß es uns nicht preisgibt, ſondern als feinen rückkehrenden 
Kindern ſich öffnet. ö 

Wir ſahen nun, welche Gefahren die Revolution für unfere 
Exiſtenz als freie deutſche Koloniſten immer mit ſich bringt, und 
wollen deshalb nicht in die ungewiſſe Ferne ſchauen, ſondern das 
ergreifen, was durch die weile Vorſehung des allmächtigen 
Gottes uns jetzt gegeben iſt, indem wir uns das durch unſere 
Ahnen verloren gegangene Anrecht auf das deutſche Vaterland 
zurückzuerobern ſuchen, durch zähe Ausdauer mit eiſernem Fleiß, 
Treue und gewiſſenhafter Erfüllung der uns auferlegten Pflich⸗ 
ten, und indem wir uns unſeres deutſchen Namens würdig zeigen. 
Ich rufe noch einmal jedem von uns Kameraden unſere Loſung 
zu: „Wir wollen Deutſche ſein und bleiben, wie mies Elten 
es ſind und unſere Ahnen es waren.“ 


* 
vr 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 12. Dezember 1917 

For 2 8 diger teil, Die Ausſprache führte indes zu großen Schwierig 
mwachſenen Burg verſteckt, die Bibel und das Deutſch entdeckt“, Vermiſchtes. | feiten, da eine Verſtändigung zwiſchen den verſchiedenen Volks⸗ 
Hutten mit feinem: „Ich habs gewagt“ und Hans Sachs, den Unſere Landsleute in deutſchen Gefangenenlagern. Ernit angehörigen faſt unmöglich war. Die Ruſſen konnten nicht 
„Schuh⸗Macher und Paet dazu.“ Alle drei verbunden durch die ! Klein berichtet über Begegnungen mit Blamen, Nuſſen und! finnisch, die Finnen nicht ruſſiſch und der Schwede beides nicht. 
gleichen Ziele und Gedanlen. Deutſchruſſen in deutſchen Kriegsgefangenenlagern: Ein Rujle Als auch franzöſiſches Nadebrechen nichts half, machte ein Rufje 
5 beantwortete die Frage, wo er die deutſche Sprache erlernt habe. dm erlöſenden Vorſchlag: „Meine Herren, das geht wirklich zu 
Deutſche Kriegsweihnacht 1917 — Weihnachtsgruß für Deutſch⸗ dahin, er ſei auf der Krim in der Nachbarschaft eines deulſchen fangſam. Gehen wir doch zu der neutralen 
lands Krieger: jo lautet der Titel der im Verlag des Evan- Koloniſtendorſes groß geworden. Allmählich zul raulicher ge ſchweizeriſchen Sprache über.“ Und unter allſeitiger 
geliſchen Bundes (Berlin W 35, Am Karlsbad 5) erſchienenen worden, faßte er ſeine Meinung dahin zu ſammen, die deutſchen Zuſtimmung ging man dazu über, deutſch zu ſprechen, das 
mit Bildern geſchmückten „Volksſchrift zum großen Krieg“ Koloniſten ſeien unausſtehliche Leute, ſie könnten weiter ſämtliche Anweſenden beherrſchten. — Dieſer Vor⸗ 
126/127. . als arbeiten. — Ein gebildeter Ruſſe, der aus fall fteht keineswegs vereinzelt da. Deutſch als Vermittlungs⸗ 
einem öſterreichiſchen Gefangenenlager entwichen und in einem ſprache unter Gegnern des Deutſchtums ſpielte ſchon früher eine 
Güterzuge über die Grenze gekommen war, ſchalt auf die Deutſch⸗ Rolle. Als im Juni 1848 in Prag die erſte panſlawiſt iſche 
böhmen. 40 Tage ſei er von den tſchechiſchen Bewohnern Oſt⸗ Tagung itatifand, war gleichfalls eine eVrſtändigung weder 
de ömpf 11 Ante x böhmens verpflegt und über die Wege unterrichtet worden, als in einer ſlawiſchen Sprache noch auf Franzöſiſch möglich, und 
5 ei CCC 8 es aber in eine deutſche Sprachinſel geraten ſei, habe er ſich nur deshalb entſchloſſen ſich die Teilnehmer, die der Haß gegen 
Gedenkens und als ein Wort freundlichen Mahnens. Und durch ſchleunige Flucht der Feſtnaßzme entziehen können. — Bei das Deutſchtum zuſammengeführt hatte, die Verhandlungen 
wenn jetzt auch aus weiter Ferne eine Friedensglocke ertönt, ſo der Vernehmung einiger anderer Kuffen fiel auf, daß einer von | in deutſcher Sprache zu führen. Eine gang alltägliche Er 
werden doch die treuen Kämpfer in Dit und Weit, in Süd und ihnen ſtotterte und ganz verſchüchtert war. Sein echt deutſcher ſcheinung iſt es, daß die in Deutſchland befindlichen Kriegsge⸗ 
Nord Weihnachten noch ſern von der Heimat feiern. D. Ever⸗ Name gab mir zu denken. Ich fragte ihn geradezu, ob er fangenen verſchiedener Staaten ſich deutſch unterhalten, und 
ling entbietet zunächſt einen Weihnachtsgruß, der zur Deutscher ei. Das »geſtand“ er aufatmend und erzählte nun, zwar teilweiſe ſelbſt dann, wenn fie die Sprache der Mitger 

Zähigkeit ermahnt, die Kriegsleiden zu tragen; aus Lied und daß er aus Lodz ſtamme, in ſeiner Friedensgarniſon fangenen verſtehen. 
Bibelabſchnitt küngen Weihnachtsklänge entgegen; Wladiwostok während des Krieges und auch noch in der G.. rr :: 
Pfarer Wolff in Aachen kennzeichnet die bisherigen Weihnachten fangenſchaft von den Kameraden wegen ines Deuilch⸗ Die heutige Ausgabe der „Landwirtſchaftlichen 
als Weihnachten der Männer (1914), der Treue und Geduld tums arg benachteiligt worden ſei. Auf Vorhalt. Beilage“ (Nr. 21) zur „Deutſchen Poſt“ hat folgenden Inhalt: 
(1915), der Sehnfucht (1916) und ruft aus: „Weihnacht 1917 warum er ruſſiſch geantwortet habe, entgegnete er: „Na, ich Wünterkurſe für junge deutsche Landwirte. — Rranfheiten und 
muß die Weihnacht des Willens werden.“ Agnes bin doch ruffiſch gefragt worden. Er der Haustiere, — Zum Grundſatz (Fruchtfolge). — 


ratur neue Wege bahnten. Luther, der „auf einer grün 


Wie in den vergangenen drei Kriegsjahren ſo hat auch in 
dieſem Jahre der geſchäftsführende Vorſitzende des Evangeliſchen 
Bundes D. Otto Gverling ein Weihnachtsheft zuſammen⸗ 


N : Anka i 3 . Deutſch als Vermittlungsſprache für Ruſſen und Finnen. — inmi offeln. — Di tſchi 

at bietet eine anziehende Weihnachtsgeſchichte: . E 17 . r N Zur Frage des Einmietens der Kartoffeln. Die Demtſchinſty⸗ 

ce Br Bethlehem.“ g R Wie das ſchwediſche Blatt „Noorlandspolten berichtet, wurde ee — Schmarotzer im Hühnerſtall. — Kleine Mitteflungen. 
jüngſt in „Petrograd“ ein großer techniſcher Plan erörtert, 

an dem ſich auch der finniſche Staat beteiligen ſollte. An den 

Verhandlungen nahmen der Generalgouverneur, finniſche 

Senatoren, ruſſiſche Beamte und ein ſchwediſcher Sachverſtän⸗ 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
| Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 
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